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            Wie viel Zeit verbringen wir doch auf Flughäfen! Und wie wenig wissen wir von unseren Mitreisenden, von den Menschen, die dort arbeiten, von der Welt hinter den Barrieren, die wir mit Einchecken und Sicherheitskontrolle kurz durchqueren. Dann sitzen wir in Lounges oder Coffeeshops und schicken eine SMS an unsere Freunde und Lieben. Plötzlich sind wir zwischen all dem Duty free mit uns allein und geben ein letztes Zeichen, falls die Maschine da draußen vor dem Fenster doch nicht so stabil ist, wie sie wirkt, oder der Schneesturm über dem Atlantik über Nacht stärker wird.

             

            Im Sommer 2009 beobachtete Alain de Botton als »Writer in Residence« in London Heathrow all dieser Szenen. Gemeinsam mit dem berühmten Fotografen Richard Baker hatte er ungehinderten Zugang zum gesamten Terminal 5, zu den Shops und Lounges wie zu der Welt hinter den Sicherheitsbarrieren. Er sprach mit Reisenden und Personal, mit Chefs und Seelsorgern. Witzig und klug entstand ein weiteres leuchtendes Kapitel seiner Philosophie des Alltags.

         

			 

			 

			Weitere Informationen finden Sie auf www.fischerverlage.de
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            Alain de Botton, 1969 in der Schweiz geboren, lebt in London. Kosmopolit und phantasievoller Flaneur der Kultur- und Geistesgeschichte, arbeitet er an einer Philosophie unseres Alltagslebens, das er in all seinen Aspekten untersuchte: »Versuch über die Liebe«, »Wie Proust Ihr Leben verändern kann«, »Trost der Philosophie«, »Kunst des Reisens« und »Freuden und Mühen der Arbeit« heißen seine Bücher. Daneben gründete er in London die »School of Life« und »Living Architecture«. Seine Bücher und Fernsehserien wurden mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet, u.a. mit dem Prix Européen de L'Essai »Charles Veillon«.

            www.alaindebotton.com

             

            Bernhard Robben, geboren 1955, Übersetzer und Journalist, lebt in Brunne/Brandenburg und übersetzt aus dem Englischen u. a. Ian McEwan, Salman Rushdie, Martin Amis, Patricia Highsmith und Philip Roth. 2003 wurde er für die Übersetzung des Romans ›Abbitte‹ von Ian McEwan und für sein Lebenswerk mit dem Übersetzerpreis der Stiftung Kunst und Kultur des Landes NRW ausgezeichnet.

             

            Weitere Informationen, auch zu E-Book-Ausgaben, finden Sie bei www.fischerverlage.de
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               Meist spielt Pünktlichkeit eine enorme Rolle bei dem, was wir unter einer guten Reise verstehen, und doch träume ich oft, mein Flieger verspäte sich, so dass ich mehr Zeit am Flughafen verbringen muss. Ich habe diesen Wunsch bislang nur wenigen Menschen anvertraut, doch hoffe ich insgeheim immer wieder auf ein Leck in der Hydraulik des Fahrwerks, auf einen Sturm über der Bucht von Biskaya, auf dichten Nebel in Malpensa oder einen wilden Streik der Fluglotsen im Tower von Málaga (die unter Eingeweihten ebenso für ihre hitzköpfigen Lohnkämpfe berüchtigt sind, wie man sie für die faire Abwicklung eines Großteils des Flugverkehrs über dem westlichen Mittelmeer lobt). Manchmal habe ich mir schon eine so große Verspätung gewünscht, dass es für einen Essensgutschein reicht oder, besser noch, für eine Nacht auf Kosten der Fluggesellschaft in einer dieser gigantischen Kleenexschachteln aus Beton, in deren Fluren nostalgische Bilder von Propellermaschinen hängen, deren Fenster sich nicht öffnen lassen und deren Schaumkissen einen undeutlichen Kerosingeruch verströmen.

               Im Sommer des Jahres 2009 rief mich jemand an, dessen Firma Flughäfen besitzt. Sie hält die Schlüsselgewalt über die Airports von Southampton, Aberdeen, Heathrow und Neapel, außerdem untersteht ihr der Einzelhandel an den Flughäfen Boston Logan und Pittsburgh International. Des weiteren werden von ihr weite Teile jener industriellen Infrastruktur kontrolliert, auf der letztlich die europäische Zivilisation basiert (und über die wir gewöhnlichen Menschen uns nur selten Gedanken machen, wenn wir die Toiletten in Bialystok aufsuchen oder in unserem Mietwagen nach Cádiz fahren): der Entsorgungsbetrieb Cespa, die polnische Baufirma Budimex und das spanische Mautstraßenunternehmen Autopista.

               Mein Anrufer erklärte mir, seine Firma Grupo Ferrovial hätte kürzlich ein Interesse an Literatur entwickelt und daher beschlossen, einen Schriftsteller zu einer Woche Aufenthalt im Terminal 5 einzuladen, ihrem neusten, zwischen zwei Start- und Landebahnen von Londons größtem Airport gelegenen Drehkreuz für Flugpassagiere. Der Autor, den er vollmundig Heathrows ersten Writer-in-Residence nannte, sei gebeten, impressionistische Eindrücke von seiner Umgebung festzuhalten und an einem eigens errichteten Schalter in der Abflughalle zwischen der Zone D und E unter den Augen der Passagiere und des Personals Material für ein Buch zu sammeln.

               Es schien erstaunlich und ergreifend zugleich, dass sich Literatur in unserer hektischen Zeit noch genügend Ansehen bewahrt hatte, um multinationale Konzerne, die sich ansonsten eher mit Abfallmanagement und Landegebühren befassten, zu einem Unterfangen mit solch künstlerischem Anspruch bewegen zu können. Immerhin gebe es, wie sich der Mann vom Flughafen ebenso schwärmerisch vage wie verführerisch ausdrückte, viele Aspekte unserer Welt, für die wohl nur ein Schriftsteller die richtigen Worte zu finden vermöge. Mit einem Hochglanzprospekt – unter gewissen Umständen ein durchaus effektives Kommunikationsinstrument – ließe sich jene Authentizität meist nicht vermitteln, die einer einzigen Autorenstimme zukommen könne; außerdem ließe es sich, wie mein Freund kurz und knapp nachschob, problemloser als ›bullshit‹ abtun.
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               Die Welten von Kunst und Kommerz, die sich gegenseitig meist mit einer Mischung aus Paranoia und Herablassung betrachten, sind schon oft unselige Verbündete gewesen, und doch hätte ich es taktlos gefunden, das Angebot meines Anrufers nur deshalb nicht in Erwägung zu ziehen, weil seine Firma Duty-Free-Shops betreibt und Technologien einsetzt, die ihren Anteil dazu beitragen dürften, dass die mittlere Jahresdurchschnittstemperatur der Luft stetig ansteigt. Zweifellos hat diese Betreibergesellschaft manch eine Leiche im Keller, die sie ihrem sporadisch auftretenden Verlangen verdankt, uralte Dörfer unter Zementbahnen begraben zu wollen sowie ihrer Fähigkeit, uns immer wieder zu unnützen Reisen rund um den Globus zu animieren, beladen mit Tüten voll mit Johnnie Walker und Stoffbären in den Uniformen von Wachsoldaten des britischen Königreiches.

               Doch da mein Keller auch nicht ganz leichenfrei ist, durfte ich hier wohl kaum den Richter spielen. Außerdem war mir klar, dass man auf Schlachtfeld oder Marktplatz gewonnenes Mammon durchaus höheren ästhetischen Zielen zukommen lassen konnte. Ich dachte dabei an die launischen Staatsmänner Griechenlands, deren Kriegsbeute einst für den Bau von Tempeln zu Ehren Athenas aufkam, an die gnadenlosen Edelleute der Renaissance, die bedenkenlos delikate Fresken zum Lobe des Frühlings in Auftrag gegeben haben.

               Ein weiterer, wenn auch eher prosaischer Grund schien mir darin zu liegen, dass technologische Veränderungen jener langen und gesegneten Periode ein Ende bereiteten, in der Schriftsteller vom Verkauf ihrer Arbeit an ein größeres Publikum leben konnten, weshalb ihnen nun erneut eine Zeit sorgenvoller Abhängigkeit vom Großmut einzelner Sponsoren drohte. Noch während ich darüber nachdachte, was es bedeuten mochte, bei einem Flughafen angestellt zu sein, erinnerte ich mich mit elegischem Optimismus an das Beispiel des Philosophen Thomas Hobbes aus dem siebzehnten Jahrhundert, der sich nichts dabei gedacht hatte, seine Bücher in Diensten der Grafen von Devonshire zu schreiben und seine Brotherren in seinen Abhandlungen regelmäßig mit blumigen Widmungen zu bedenken, ja, der sich von ihnen unweit des Vestibüls von Hardwick Hall, des gräflichen Anwesens in Derbyshire, sogar eine Schlafkammer zahlen ließ. ›Untertänigst biete ich Ihrer Lordschaft mein Buch dar‹, hatte Englands schärfster politischer Theoretiker dem dünkelhaften William Devonshire geschrieben, als er ihm 1642 sein Werk De Cive überreichte. ›Möge der allmächtige und allgütige Gott Sie, den besten Bürger, auf Erden beschützen, und wenn Ihr Leben nach einer langen Dauer sich schließt, Sie mit dem Ruhme des himmlischen Reiches krönen.‹[*]

               Mein Mäzen, Rafael del Pinoi, Präsident von Grupo Ferrovial, Mehrheitsaktionär der Flughafengesellschaft BAA und Eigner von Heathrow, war dagegen ein vergleichsweise genügsamer Arbeitgeber. Er stellte nicht die geringsten Ansprüche, verlangte keine Widmung, nicht einmal eine klitzekleine Fürbitte betreffs seines Wohlergehens in der künftigen Welt. Seine Angestellten erteilten mir sogar die ausdrückliche Genehmigung, mich unverblümt und schonungslos über die Aktivitäten der Firma äußern zu dürfen. Angesichts eines solchen Mangels an Einschränkungen jeglicher Art meinte ich, Nutznießer einer Tradition zu sein, derzufolge ein wohlhabender Kaufmann – wenn er denn ein Abkommen mit einem Künstler eingeht – durchaus damit rechnet, dass der sich wie ein verfemter Gesetzloser aufführt; er erwartet kein gutes Benehmen; ja, er rechnet sogar damit, dass sein Lieblingspavian allerhand Porzellan zerschlägt, ist solcherart Toleranz doch der ultimative Beweis seiner Macht.
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